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(54) Ankerstange

(57) Eine Ankerstange für ein Verbundankersystem
weist einen Schaft auf, der mit einem Anschlussbereich
(2) und einem Verankerungsbereich (3) ausgestattet ist.
Im Verankerungsbereich (3) sind mehrere, axial hinter-
einander angeordnete, konusartigen Erweiterungen (5,
6, 10) vorgesehen, deren Durchmesser jeweils in Rich-
tung des freien Vorderendes des Verankerungsbereichs
(3) zunehmen. Die grössten Aussendurchmesser (h, v)
der hintereinander angeordneten, konusartigen Erwei-
terungen (5, 6) nehmen in Richtung des freien Vorder-
endes des Verankerungsbereichs (3) ab.



EP 0 976 934 A1

2

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

Beschreibung

[0001] Die Erfindung betrifft eine Ankerstange für ein
Verbundankersystem gemäss dem Oberbegriff des Pa-
tentanspruchs 1.
[0002] Neben den klassischen Befestigungstechni-
ken, bei denen Befestigungspunkte mit Hilfe von in ei-
nem Bohrloch kraft- und/oder formschlüssig veranker-
ten Spreizdübeln oder Hinterschnittsystemen erstellt
werden, sind aus dem Stand der Technik auch chemi-
sche Befestigungstechniken bekannt, bei denen eine
Ankerstange in eine mit Mörtelmasse gefüllte Aufnah-
mebohrung eingesetzt wird und nach dem Aushärten
der Mörtelmasse fixiert ist. Derartige Verbundankersy-
steme weisen den Vorteil auf, dass sie weitgehend
spreizdruckfrei sind und demnach geringe Achs- und
Randabstände erlauben. Für Schwerlastbefestigungen
sind Verbundankersysteme bekannt, bei denen ein
mehrkomponentiger organischer und/oder anorgani-
scher Verbundmörtel in eine vorbereitete Aufnahme-
bohrung eingefüllt wird, wobei die Komponenten der
Mörtelmasse zunächst noch in Glas- oder Kunststoffge-
binden getrennt voneinander vorliegen. Eine Anker-
stange, wie sie beispielsweise aus der EP-B-0 356 425
bekannt ist, wird um ihre Längsachse rotierend in die
Aufnahmebohrung eingetrieben. Die eingebrachte An-
kerstange zerstört die Gebinde, in denen die Kompo-
nenten des Verbundmörtels untergebracht sind. Durch
die Rotation der Ankerstange wird der Verbundmörtel
mehr oder weniger innig durchmischt und die aufgebro-
chenen Gebinde werden weiter zerkleinert.
[0003] Die erzielbaren Lastwerte von Verbundbefesti-
gungen hängen nicht zuletzt von der guten Durchmi-
schung der Komponenten ab. Daher sind in der Vergan-
genheit eine Vielzahl von Geometrien für die Ankerstan-
ge vorgeschlagen worden, die eine gute Durchmi-
schung der Komponenten der Mörtelmasse gewährlei-
sten und die Gebindeteile ausreichend zerkleinern sol-
len, ohne den Verbundmörtel durch Überhitzung zu in-
aktivieren. Bei der Lagerung und bei der Handhabung
der Mörtelgebinde, insbesondere von in Glaspatronen
untergebrachten Mörtelmassen, muss relativ grosse
Sorgfalt gewahrt werden, damit die Glaspatronen nicht
zerstört werden.
[0004] Es sind auch Verbundankersysteme bekannt,
bei denen eine Mörtelmasse ausserhalb der Bohrung
vorgemischt und erst danach in die vorbereitete Boh-
rung eingebracht wird. Derartige Verbundankersyste-
me, die beispielsweise auch von der Anmelderin vertrie-
ben werden, werden überwiegend für Befestigungen in
Ziegelmauerwerk, insbesondere in Hohlkammerzie-
geln, eingesetzt. Die üblicherweise zwei Reaktivkompo-
nenten umfassende Mörtelmasse wird mittels eines
Auspressgeräts aus den Einzelgebinden für die Reak-
tivkomponenten ausgepresst, in einer der Ausbringöff-
nung des Auspressgeräts vorgelagerten Mischerein-
richtung gemischt und in eine im Ziegelmauerwerk vor-
bereitete Aufnahmebohrung injiziert. Zur besseren Ver-

teilung der bereits vorgemischten Mörtelmasse und um
zu verhindern, dass die Mörtelmasse in eine Kammer
des mit der Bohrung versehenen Ziegels abfliesst, wird
die Aufnahmebohrung zuvor meist mit einer mit Durch-
brüchen versehenen Hülse bestückt. Um eine vollstän-
dige Verfüllung der mit der Hülse versehenen Aufnah-
mebohrung zu gewährleisten, muss die Mörtelmasse in
einem vorgeschriebenen Vorgang vom Bohrlochtiefsten
aus zur Bohrlochmündung injiziert werden. Danach wird
eine Ankerstange in die mit dem Injektionsmörtel gefüll-
te Bohrung eingesetzt. Nach dem Aushärten des Injek-
tionsmörtels ist die Ankerstange in der Aufnahmeboh-
rung fixiert. Neuerdings kommen Injektionsmörtel ver-
mehrt auch für Verankerungen in Vollmaterial, wie bei-
spielsweise Beton, Gestein, und auch in Holz zur An-
wendung.
[0005] In gerissenem Untergrund, in feuchten oder
unzureichend von Bohrmehl gereinigten Bohrungen
können Verankerungen von Ankerstangen mit Verbund-
mörtel oder mit Injektionsmörtel ein verschlechtertes
Last-Nerschiebeverhalten aufweisen. Die aus der EP-
B-0 356 425 für einen in Glaspatronen angeordneten
Verbundmörtel bekannten Beispiele für Ankerstangen
weisen im Verankerungsbereich mehrere, hintereinan-
der angeordnete Konen auf. Die Konen erweitern sich
jeweils derart zum Vorderende der Ankerstange, dass
die Hüllfläche des Verankerungsbereichs einer Zylin-
derfläche entspricht. Die hintereinander angeordneten
Konen sollen beim axialen Verschieben der Ankerstan-
ge unter Zuglast zu einem Nachspreizen in der Bohrung
führen. Die Konen weisen allerdings den Nachteil auf,
dass beim Einsetzen der Ankerstangen in die mit dem
Verbundmörtel gefüllte Bohrung in der Mörtelmasse en-
haltene Luft nur schwer entweichen kann. Bei in Glas-
patronen oder Folienbeuteln angeordneten Verbund-
mörteln wirkt sich dieser Nachteil nicht allzu gravierend
aus, da die Ankerstange nur relativ langsam in die Boh-
rung eingeführt wird und dabei überdies auch noch ro-
tiert wird, um das Mörtelgebinde zu zerkleinern und die
Komponenten des Verbundmörtels zu mischen. Die Ko-
nusbereiche sind im allgemeinen ausreichend gut vom
Verbundmörtel umschlossen.
[0006] Das Einsetzen dieser bekannten Ankerstan-
gen in mit einem Injektionsmörtel gefüllte Bohrungen er-
folgt deutlich schneller und ohne Rotation derselben, da
kein Gebinde zerstört und zerkleinert werden muss.
Aufgrund der Geometrie der bekannten Ankerstangen
kann es beim Einsetzen in das Bohrloch vorkommen,
dass Luft in den Injektionsmörtel eingebracht wird. We-
gen der relativ hohen Viskosität des Injektionsmörtels
besteht die Gefahr, dass die in der Mörtelmasse bereits
enthaltene und die zusätzlich eingebrachte Luft nicht
schnell genug entweicht. Dies kann dazu führen, dass
die Konusbereiche der Ankerstange nicht ausreichend
verfüllt werden, weil die Lufteinschlüsse dies behindern.
Die volle Funktion der Verankerung ist dann nicht mehr
gegeben. Diese Nachteile stehen dem Wunsch nach ei-
ner Automatisierung des Setzvorgangs entgegen, bei

1 2



EP 0 976 934 A1

3

5

10

15

20

25

30

35

40

45

50

55

dem die Ankerstangen automatisch in zuvor mittels ei-
nes Injektionsautomaten mit einem Injektionsmörtel ge-
füllte Bohrungen eingesetzt werden.
[0007] Aufgabe der vorliegenden Erfindung ist es da-
her, diesen Nachteilen des Stands der Technik abzuhel-
fen. Es soll eine Ankerstange geschaffen werden, bei
der die Gefahr von Lufteinschlüssen vermindert ist und
eine ausreichende Verfüllung des Verankerungsbe-
reichs mit Injektionsmörtel gewährleistet ist. Damit sol-
len die Voraussetzungen für einen automatisierbaren
Setzprozess geschaffen werden. Die Ankerstange soll
auch im gerissenen Untergrund, in feuchten und in
schlecht gereinigten Bohrungen ein ausreichendes
Last-Nerschiebeverhalten aufweisen.
[0008] Die Lösung dieser Aufgaben besteht in einer
Ankerstange mit den im kennzeichnenden Abschnitt
des Patentanspruchs 1 angeführten Merkmalen. Die er-
findungsgemässe Ankerstange für ein Verbundanker-
system weist einen Schaft auf, der mit einem An-
schlussbereich und einem Verankerungsbereich aus-
gestattet ist. Im Verankerungsbereich sind mehrere, axi-
al hintereinander angeordnete, konusartige Erweiterun-
gen vorgesehen, deren Durchmesser jeweils in Rich-
tung des freien Vorderendes des Verankerungsbereichs
zunehmen. Die grössten Aussendurchmesser der hin-
tereinander angeordneten, konusartigen Erweiterun-
gen nehmen in Richtung des freien Vorderendes des
Verankerungsbereichs ab.
Durch die erfindungsgemässe Ausbildung des Veranke-
rungsbereichs ist auch bei einem raschen Einschieben
der Ankerstange in die mit einem Injektionsmörtel ge-
füllte Bohrung die Gefahr des Einbringens von Luftbla-
sen deutlich verringert. Bereits in der Mörtelmasse ent-
haltene Luftblasen werden durch die im vorderen Be-
reich einen geringeren Aussendurchmesser aufweisen-
de Ankerstange nicht am Aufsteigen gehindert und kön-
nen nach rückwärts austreten. Dadurch wird ein Luftein-
schluss verhindert, und die in die Bohrung eingescho-
bene Ankerstange wird im Verankerungsbereich voll-
ständig vom Injektionsmörtel umschlossen. Dadurch
sind die Voraussetzungen für einen automatisierten
Setzvorgang geschaffen, wie er beispielsweise für die
Verlegung von Schienenwegen angestrebt wird. Die ko-
nusartigen Erweiterungen im Verankerungsbereich er-
möglichen bei gerissenem Untergrund, in feuchten oder
unzureichend von Bohrmehl gereinigten Bohrungen un-
ter Zuglast ein Nachspreizen der gesetzten Ankerstan-
ge und gewährleisten die Einhaltung der Mindestlast-
werte.
[0009] Für die Funktion der erfindungsgemässen An-
kerstange erweist es sich vorteilhaft, wenn der Aussen-
durchmesser der dem Anschlussbereich am nächsten
liegenden rückwärtigen konusartigen Erweiterung zum
grössten Aussendurchmesser der dem freien Vorderen-
de am nächsten liegenden vordersten Erweiterung ein
Verhältnis aufweist, das etwa 1,2 bis etwa 2 beträgt. Bei
diesen Aussendurchmesserverhältnissen wird ein uner-
wünschter Lufteinschluss im Verankerungsbereich ver-

mieden. Die Ankerstange weist auch im Bereich der vor-
dersten konusartigen Erweiterung noch ein ausreichen-
des Nachspreizverhalten auf, so dass die Zuglast der
Ankerstange auch im gerissenen Untergrund auf ihren
gesamten Verankerungsbereich verteilt wird. Die Länge
des Verankerungsbereichs der Ankerstange weist zum
grössten Aussendurchmesser der rückwärtigen Erwei-
terung mit Vorteil ein Verhältnis auf, das etwa 4 bis etwa
10 beträgt. Unter den angegebenen geometrischen Be-
dingungen sind die erzielbaren Lastwerte ausreichend
hoch. Die Länge des Verankerungsbereichs ist dabei
gerade derart gewählt, dass unerwünschte Luftein-
schlüsse weitgehend vermieden werden können.
[0010] Zur Verbesserung des Setzverhaltens der An-
kerstange und zum besseren Wegleiten von innerhalb
des Injektionsmörtels vorhandenen Lufteinschlüssen
schliesst mit Vorteil an den durchmessergrössten einer
jeden konusartigen Erweiterung ein gegenkonischer
Abschnitt an. Für die Funktion der Ankerstange erweist
es sich dabei als zweckmässig, wenn der Veranke-
rungsbereich am Übergang von der vordersten Erwei-
terung zum vorhergehenden, gegenkonischen Ab-
schnitt einen Mindestaussendurchmesser aufweist, der
zum Nennanschlussdurchmesser im Anschlussbereich
ein Verhältnis aufweist, das etwa 0,25 bis etwa 0,6 be-
trägt.
[0011] Vorzugsweise ist die Ankerstange im Veranke-
rungsbereich derart ausgebildet, dass die grössten Aus-
sendurchmesser der hintereinander angeordneten, ko-
nusartigen Erweiterungen auf einer einhüllenden Kegel-
mantelfläche angeordnet sind. Die grössten Aussen-
durchmesser der Erweiterungen nehmen von Erweite-
rung zu Erweiterung stetig ab. Diese Massnahme er-
weist sich von Vorteil für die erzielbare Setzgeschwin-
digkeit, ohne durch die höhrere Setzgeschwindigkeit
Gefahr zu laufen, beim Einbringen der Ankerstange
Luftblasen in die mit Injektionsmörtel gefüllte Bohrung
einzubringen oder im Bereich der Erweiterungen einzu-
schliessen.
[0012] Weitere Vorteile der Erfindung ergeben sich
aus der Beschreibung eines Ausführungsbeispiels der
Ankerstange mit Bezug auf die einzige schematische
Darstellung, die eine in eine mit einem Injektionsmörtel
gefüllte Bohrung eingesetzte Ankerstange zeigt. Die ge-
samthaft mit dem Bezugszeichen 1 versehene Anker-
stange besitzt einen Anschlussbereich 2 und einen Ver-
ankerungsbereich 3. Im Anschlussbereich 2 ist die An-
kerstange 1 mit einem Anschlussgewinde 4 als Lastan-
griffsmittel versehen. Der Verankerungsbereich 3 weist
eine Anzahl von konusartigen Erweiterungen auf, die im
wesentlichen rotationssymmetrisch zur Achse A der An-
kerstange 1 ausgebildet sind. In der Darstellung trägt
die dem Anschlussbereich 2 nächste rückwärtige Erwei-
terung das Bezugszeichen 5. Eine vorderste konusarti-
ge Erweiterung am freien Vorderende des Veranke-
rungsbereichs 3 ist mit dem Bezugszeichen 6 versehen.
Die Ankerstange 1 ist in eine Bohrung B in einem Un-
tergrund G, beispielsweise in Beton, eingesetzt, die mit
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einem Injektionsmörtel C gefüllt ist.
[0013] Die konusartigen Erweiterungen 5, 6 sind je-
weils in Richtung des freien Vorderendes des Veranke-
rungsbereichs 2 erweitert ausgebildet. In der Darstel-
lung ist der grösste Aussendurchmesser der rückwärti-
gen Erweiterung 5 mit h bezeichnet. Der grösste Aus-
sendurchmesser der vordersten Erweiterung 6 trägt das
Bezugszeichen v. Die konusartigen Erweiterungen sind
derart ausgebildet, dass ihre grössten Aussendurch-
messer in Richtung des freien Vorderendes des Veran-
kerungsbereichs 3 kleiner werden. Vorzugsweise sind
dabei die grössten Aussendurchmesser der axial hin-
tereinander angeordneten, konusartigen Erweiterun-
gen derart gewählt, dass sie auf einer den Veranke-
rungsbereich 3 einhüllenden Kegelmantelfläche liegen,
die in der Darstellung durch die Gerade k angedeutet
ist. An den durchmessergrössten Bereich jeder konus-
artigen Erweiterungen schliesst jeweils ein gegenkoni-
scher Abschnitt an. Der Gegenkonus der rückwärtigen
Erweiterung 5 ist mit 7 bezeichnet. Der Gegenkonus der
vordersten Erweiterung 6 trägt das Bezugszeichen 9.
Am Übergang von der vordersten Erweiterung 6 zum
Gegenkonus 8 der vorhergehenden konischen Erweite-
rung 10 weist der Verankerungsbereich 3 der Anker-
stange 1 einen Mindestaussendurchmesser m auf.
[0014] Das Verhältnis des grössten Aussendurch-
messers h der rückwärtigen konusartigen Erweiterung
5 zum grössten Aussendurchmesser v der vordersten
konusartigen Erweiterung 6 beträgt etwa 1,2 bis etwa 2.
Dabei weist der Verankerungsbereich 3 eine axiale Län-
ge I auf, die zum grössten Aussendurchmesser h der
rückwärtigen Erweiterung 5 im Verhältnis von etwa 4 bis
etwa 10 steht. Der Mindestaussendurchmesser m im
Verankerungsbereich 3 steht zum Nennan-
schlussdurchmesser im Anschlussbereich 2 in einem
Verhältnis von etwa 0,25 bis etwa 0,6.

Patentansprüche

1. Ankerstange für ein Verbundankersystem mit ei-
nem Schaft, der einen Anschlussbereich (2) und ei-
nen Verankerungsbereich (3) mit mehreren axial
hintereinander angeordneten, konusartigen Erwei-
terungen (5, 6, 10) besitzt, deren Durchmesser je-
weils in Richtung des freien Vorderendes des Ver-
ankerungsbereichs (3) zunimmt, dadurch gekenn-
zeichnet, dass die grössten Aussendurchmesser
(h, v) der hintereinander angeordneten, konusarti-
gen Erweiterungen in Richtung des freien Vorder-
endes kleiner werden.

2. Ankerstange gemäss Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der grösste Aussendurchmesser (h)
der dem Anschlussbereich (2) am nächsten liegen-
den rückwärtigen konusartigen Erweiterung (5)
zum grössten Aussendurchmesser (v) der dem frei-
en Vorderende am nächsten liegenden vordersten

Erweiterung (6) ein Verhältnis aufweist, das etwa
1,2 bis etwa 2 beträgt.

3. Ankerstange gemäss Anspruch 2, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der Verankerungsbereich (3) eine
Länge (I) aufweist, die zum grössten Aussendurch-
messer (h) der rückwärtigen Erweiterung (5) ein
Verhältnis aufweist, das etwa 4 bis etwa 10 beträgt.

4. Ankerstange gemäss einem der vorangehenden
Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass jede ko-
nusartige Erweiterung (5, 6, 10) einen gegenkoni-
schen Abschnitt (7, 8, 9) aufweist, der an den durch-
messergrössten Bereich der Erweiterung an-
schliesst.

5. Ankerstange gemäss Anspruch 4, dadurch gekenn-
zeichnet, dass der Verankerungsbereich (3) am
Übergang von der vordersten Erweiterung (6) zum
vorhergehenden, gegenkonischen Abschnitt (9) ei-
nen Mindestaussendurchmesser (m) aufweist, der
zum Nennanschlussdurchmesser im Anschlussbe-
reich (2) ein Verhältnis aufweist, das etwa 0,25 bis
etwa 0,6 beträgt.

6. Ankerstange gemäss einem der vorangehenden
Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass die
grössten Aussendurchmesser (h, v) der hinterein-
ander angeordneten, konusförmigen Erweiterun-
gen (5, 6) auf einer den Verankerungsbereich (3)
einhüllenden Kegelmantelfläche (k) angeordnet
sind.
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